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Verfügten 19% rund 400 000 Bundesbürger übt:r einen I ntt:rnctLugang. so ist 
diese Zahl bis 199S auf sieben \lillioncn angestiegen. 2002 \\aren es bereits 32 
Millionen \knschen. die in Deutschland auf das Internet zugreifen konnten. 
Dies entspricht einem prozentualen Anteil \Oll beinahe 40 Prozent an der 
Ciesamtbc\ölkerung. Gemäß einer Gt'K-Studie (2003). in der 1703 Schülerinnen 
und Schüler im Alter 1,, ischen 1chn und ,ierzehn Jahren befragt \\Orden sind. 
beschi"iftigen sich Jungen bis zwölf Jahre eher mit dem \1cdium Internet als 
Mädchen doch die 1\ut/ungszahl gleicht sich mit zunehmendem Alter an. Mit 
vierzehn Jahren ist das "Jutzungsintcresse beider Geschlechter derzeit etwa gleich 
ausgeprägt (je 3S Prozent). Genaue 1\utzerdaten zu der Altersgruppe der Zehn- bis 
Yierzehnjährigen liegen allerdings nicht ,or. Demgegenüber wissen wir aus dem 
Alltag. dass für Kinder und Jugendliche Computer und lnkrnet Bestandteile der 
natürlichen Lnmelt ge,,orden sind. Seide dürften sie ihr Leben lang begleiten. 
Welche Kompetenzen ,erlangt diese Entwicklung ,on den Heranwachsenden'? 

Susanne Richtt:r klärt in ihrer Studie über jene Fertigkeiten au( die Jugend
liebe benötigen. wenn sie das Internet nutzen möchten. das sind rnr allem Lese
kompetenz. '\m igations- sowie Orientierungskompetenzen. Damit,, irft sie einen 
Blick auf die kindlichen 1\utzungs,,eisen des Internets. in die Wahrnehmung 
des Internets der Herarn, achsenden und auf die Prät~renzen ihrer 1\utzung. Die 
erkenntnisleitenden Fragen stellt die Autllrin einleitend: WL1zu nutzen Kinder das 
Internet".) Wt.>lche Kompetenzen benötigen sie beim Surfen"? Welche Prät~renzen 
hinsichtlich des Seitendesigns haben sie'.' 

1\ach einleitenden Hirn,eisen erörtert die Autorin 1111 zweiten Teil die Grund
lagen des Internets und seine Eigenschaften. Sie geht dabei auf die geschichtliche 
Ent\\ icklung. die technische Basis und die B,.>sonderheiten des \ietzes ein. ,er
deutlichend. ,,o „der '\euigkeirs,,.:rt d.:s Internets liegt und welche Implikationen 
dies für das Lesen und da:- :\utzungs,erhalten hat". (S.20\ Richter erläutert die 
ikonografischen B.:sonderh~itcn des Internets und analysiert si~ im Hinblick auf 
die KLmHnunikation Schließl1ch beschäftigt sie sich auch mit den Inhalt.:n des 
Internet, und 1e1gt die Anbictc.'r und (iegenst:inde \l)I1 Internetseiten für Kinder 
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und Jugendliche. Im dritten Kapitel befasst die Autorin sich mit den Eigenschat~ 
ten von Online-Texten und den erforderlichen Kompetenzen, diese nutzen LU 
können. Damit sind das Lesen und der Lesekompeterubegri tT fokussiert. Lesen 
erachtet sie als grundlegende Kulturtechnik und Lesekompeteru als unerlässliche 
Basis für die Nutzung des Internets. Sie erörtert daraufhin mehrere Ansätze zur 
Medienkompetenz und belegt schließlich. inwieweit rnrhandene Ko111epte ,on 
Medienkompetenz übernommen werden könnten und inwieweit Anpassungen 
vorztmehmen wären, um den besonderen Eigenschaften des Internets Rechnung 
rn tragen. Im \ierten Kapitel schließlich entwickelt die Verfasserin spezifische 
Kriterien zur Analyse von Internetinhalten und Darstellungsformen ( Wie ist 
eine I lomepage gestaltet und unter welchen Gesichtspunkten kann man sie ana
lysiere11'1). Die Lentralen Teile der vorliegenden Studie bilden das fünfte und 
sechste Kapitel, die empirische Untt:rsuchung und deren Ergebnisse. Nachdem der 
methodologische Ansatz (das problemzentrierte Interview) als spezifische Form 
des qualitati,en Einzelgespräche vorgestellt worden ist. skizziert Richter den Leit
faden, die Stimuli und die Durchführung der Interviews sowie das Auswertungs
verfahren. Danach präsentiert sie die Ergebnisse: Aufgrund der fünfundLwanzig 
durchgeführten Interviews und der daraufhin ausgewählten fünfzehn auswer
tungsrelevanten Fälle studiert sie die Nutzungsrnrlieben, Kompetenzen und 
Vorlieben der Kinder. Es gelingt ihr dabei. Zusammenhänge zwischen Lese
und Navigationskompetenz zu belegen. In einem leider zu knapp gehaltenen 
abschließenden Teil wendet sich die Autorin dem Bereich der Leseerziehung und 
-förderung zu und fragt wie lnterndkompetenten bei Schülern zu fördern und 
zu verbessern seien. Gerade hier hätte ich rnn der vorliegenden Arbeit mehr 
erwartet. zumal die ,Internetdidaktik' bislang keineswegs in die fachdidaktische 
Diskussion im Zusammenhang mit den neuen Medien inkgriat - geschweige 
denn überhaupt diskutiert - worden ist. 

Die vorliegende Arbeit ist Lehrkräften der Grundschule zur Lektür..:: zu emp
fehlen. weil die Autorin die lnternetnutLUng der Kinder und ihre Präferenzen 
anhand eines qualitati\en Forschungsparadigmas exemplarisch herausgearbeitet 
hat. so exemplarisch ,vie dies jede Lehrkraft bei ihren Schülerinnen und Schülern 
tun sollte. 

Hans-Clrich Grunder (Tübingen) 


	Image00147
	Image00148

